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Waldbauprobleme in der Kastanienstufe Insubriens *

Von H. Let&undgu£r Zürich

(Ans dem Ioslilut für Waldbau der ETH)-
Oxf. 226

Vorwort

Das Auftreten der Kastanienkrebskrankheit (£ncZo(/«a paraW/ca) hat
namentlich in Italien, Frankreich, Jugoslawien und in der Schweiz die Auf-
merksamkeit der Forstleute und einer breiten Öffentlichkeit vermehrt auf die
Wälder der Kastanienstufe gelenkt. Probleme, welche schon lange vorher
dringend einer Lösung harrten, wurden mit großer Tatkraft von der Praxis in
Angriff genommen, und auch die Wissenschaft versuchte, sich in den Dienst
dieser Aufgabe zu stellen. Insbesondere italienische Forstwissenschafter, wie

Biraghi, Fenaroli, Pavari, de Philippis u. a., haben zahlreiche,
auch für unser Kastaniengebiet grundlegende Abhandlungen geschrieben.
Seit Jahren befassen sich an unserer Forstlichen Versuchsanstalt vor allem
Bazzigher, Beda, Fischer und Keller mit waldbaulich wichtigen
Fragen der Kastanienstufe, und schließlich ist auch die von Kurth und
seinen Mitarbeitern in Angriff genommene und zum Teil bereits veröffent-
lichte Kartierung der Kastanienverbreitung in der Schweiz hervorzuheben.

Die Zusage zur Mitwirkung bei einem vorwiegend vegetations- und boden-
kundlichen Kurs für Forstingenieure aus den Kantonen Tessin und Grau-
bünden erfolgte deshalb nicht ohne Bedenken. Studienreisen in Frankreich
und Italien, die Tätigkeit als FAO-Experte in Jugoslawien, zahlreiche Exkur-
sionen und längere Aufenthalte im Tessin und in den Südtälern Graubündens
während des letzten Aktivdienstes vermochten aber diese Bedenken wenig-
stens so weit abzuschwächen, daß eine Stellungnahme zu den allgemeinen
Problemen möglich schien. Der allgemeine Charakter der folgenden Ausfüh-

rungen soll auch dadurch hervorgehoben werden, daß sie sich nicht an die
Tessiner Grenzen halten, sondern sich auf das weniger scharf umgrenzte,
historische Gebiet «Insubrien» beziehen. Schon Alb recht von Haller
hat 1768 die Umgebung des Corner-, Luganer- und Langensees nach dem
keltischen Stamm der Insubrer so bezeichnet, und seither hat sich die Bezeich-

nung «Insubrien» in der Boden- und Vegetationskunde allgemein eingelebt.
Obwohl die verschiedene geschichtliche Entwicklung der einzelnen Teil-

1 /fwu&rien: Umgebung des Corner-, Luganer- und Langensees.
2 Nach einem Referat und Ausführungen anläßlich der Studienwoche vom 5.-9. Juli

1961 für Tessiner- und Bündner Forstingenieure.
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gebiete auch Verschiedenheiten in den Waldverhältnissen bewirkt haben,
sind doch wesentliche waldbauliche Probleme im ganzen Kastanienareal die-
selben. Deshalb werden in den folgenden Ausführungen die im Ausland
gewonnenen Erfahrungen und Beobachtungen mit berücksichtigt.

1. Waldbauprobleme Insubriens

Die geschützte Lage Insubriens am Fuße der schmälsten Stelle der Zentral-
alpen verursacht klimatisch außergewöhnlich günstige Bedingungen. Aus-

giebige und gut verteilte Niederschläge, hohe mittlere Wärme, große Luft-
feuchtigkeit und lange Besonnung erlauben hier vielen einheimischen und
fremdländischen Baumarten ein gutes Gedeihen. Wir haben es mc/if mit
einem submediterranen Klima zu tun, wie oft erwähnt wird, denn eine hohe

Feuchtigkeit kennzeichnet gerade die Sommermonate, was zeitweise und
örtliche Trockenheit keineswegs ausschließt. Nicht zuletzt diese günstigen
Bedingungen haben bewirkt, daß menschliche Einflüsse das natürliche Wald-
bild so stark zu verändern vermochten, daß die Artareale Insubriens stark
verschoben werden konnten, und daß vielfach nur noch sorgfältige vege-
tations- und bodenkundliche Untersuchungen die ursprünglichen Waldver-
hältnisse rekonstruieren lassen. Die Kastanie wurde hier weit bis ins Buchen-
waldareal hinein verbreitet oder wenigstens begünstigt; andere Baumarten,
wie die Tanne, wurden dagegen vielenorts ausgerottet oder verdrängt
(Eiche!). Menschliche Einflüsse, namentlich Brand, Beweidung, Schneiteln,
Kahlhiebe und Niederwaldbetrieb haben wenig anspruchsvollen Baumarten,
wie der Birke, einen allzu großen Anteil an der Bestockung gebracht oder
Baumarten mit gutem Ausschlagvermögen (Kastanie) stark begünstigt. Diese
starken menschlichen Einflüsse haben nicht nur der ganzen Landschaft das

besondere Gepräge verliehen, sondern auch waldbaulich wesentliche Stand-
ortsunterschiede verwischt. £ine sorg/ä/h'ge vegehdicow- und &ocZen/m??cZZZc/?c;

C/nteriwcAnng Z??7cZ<?/ des/za/fr m diesem Ge&iet noc/t nie/ ausgefragter a/s in
andere?} Tei/e?} îi??se?'es Landes die im&edingZ er/order/ic/ze G?-«?îd/age /fir
die wa/dfca?}/ie/?e PZa?z?/??g. Im übrigen sind vor allem forstpolitische und
betriebswirtschaftliche Probleme zu lösen (Waldzusammenlegung; Aus-
Scheidung von Wald und Weide; Ablösung schädlicher Nebennutzungen;
Verwertung der schwachen Laubholzsortimente), und eine zweckdienliche
Walderschließung mit Wegen bildet auch hier die Voraussetzung für eine
intensive Waldwirtschaft. Die Lösung der waldbaulichen Aufgaben erscheint
daneben eher einfach. Erfahrungen aus anderen, ähnlichen Gebieten lassen
sich vielfach weitgehend übertragen, und manche technische Einzelheiten,
wie die Pflanz- und Pflegetechnik und die Waldbrandbekämpfung, sind zu-
dem nicht an die besonderen Verhältnisse Insubriens gebunden. Bei diesem
Hinweis wird nicht übersehen, daß /edes Gebiet ganz spezifische Waldbau-
Probleme aufweist, Probleme, welche der Praktiker aber auf Grund der
Erfahrung und mit Hilfe seines wissenschaftlichen Rüstzeuges großenteils
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selbst zu lösen vermag. Es besteht somit kein Grund, die dringende Lösung
der vielen und großen waldbaulichen Aufgaben hinauszuschieben. Es wäre
auch ein Fehler, die waldbauliche Tätigkeit allein auf die Kastanienstufe zu
konzentrieren. Gemessen am gesamten Waldareal Insubriens ist der Anteil
der kranken Kastanienwälder klein. Die übrigen Wälder stellen größere und
vielfach schwieriger lösbare Aufgaben.

Wirtschaftlich wichtige waZd&zntZic/f.e /4w/gaZ>en in /nsuhrien sind
namentlich:
— die intensive Bewirtschaftung der vorhandenen Wälder mit hohem Er-

tragsvermögen;
— die Überführung und Umwandlung der Niederwälder in Hochwald auf

den Standorten hoher Ertragsfähigkeit;
— die Erhöhung des Anteils wirtschaftlich wertvoller Baumarten;
— die Aufforstung der landwirtschaftlich entbehrlichen und wenig ertrag-

reichen, forstlich jedoch gut ertragsfähigen Weideflächen;
— die Überführung und Umwandlung der kranken Kastanienwälder.

Die folgenden Ausführungen beschränken sich nur auf einzelne Teilauf-
gaben. Diese Teilaufgaben greifen zwar in der Praxis zumeist ineinander,
werden aber trotzdem auseinandergehalten, um wesentliche Gesichtspunkte
deutlicher hervorzuheben.

2. Die Baumartenwahl

In ganz Insubrien, besonders im Tessin und in den südlichen Bündner
Tälern, spielt der heutige Ltmd.sc/?«/frc/taraÄfer auch eine wesentliche wirf-
rc/m/f/Zr/fe Rolle: Es handelt sich um ein bevorzugtes Touristen- und Ferien-
gebiet. Grundindustrien fehlen hier großenteils. Abgesehen von Textil-
fabriken, der Uhren- und Schmuckindustrie, einzelnen Stahlwerken und
Unternehmen von mehr lokaler Bedeutung, zeigt unser Gebiet keine Ähn-
lichkeit mit der Industrielandschaft des nördlichen Alpenvorlandes oder der
Lombardei. Die Ausnützung der Wasserkräfte, die geplante Ölleitung und
die Bestrebungen zur Ansiedlung von Grundindustrien auf petrolchemischer
Basis werden nicht verhindern, daß diese Landschaft auch weiterhin zuneh-
mend als Erholungsraum Beachtung findet. Die touristische Entwicklung er-

faßt bereits die Bergdörfer, und die Erschließung des Gebietes für Ferienauf-
enthalte rückt rasch in. abgelegene Täler und Alpen vor. Sonne und Wärme
ziehen nicht nur alljährlich Hunderttausende aus dem sonnenarmen Norden
in diese reizvollen Gegenden, sondern auch für die acht Millionen Bewohner
der Lombardei bildet Insubrien den nächstgelegenen Erholungsraum.

Berge, Wald und Wasser sind die Urelemente auch dieser Landschaft. Es

wäre deshalb ein folgenschwerer Irrtum, bei der Baumartenwahl allein stand-

ortskundliche und wirtschaftliche Gesichtspunkte zu beachten. Der £r/«aZ-

fung der dt<rc/t eine aZfe .Kw/Zwr geprägten Lmt.drc/ta/frc/taraAferr i.sf aZZe /Im/-
mer/tram/teZf zw rc/ten/ten. Landschaftsgestaltung und Naturschutz finden
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gerade hier eine Aufgabe, der sich die Forstleute in ihrer treuhänderischen
Verpflichtung niemals verschließen dürfen. Für das Tessin beispielsweise
erscheint uns notwendig, daß sich ein tüchtiger, erfahrener Forstingenieur
zur Hauptsache, wenn nicht sogar ausschließlich, mit diesen Aufgaben be-

faßt, denn die baulichen und forstlichen Maßnahmen der nächsten Jahre und
Jahrzehnte werden das Landschaftsbild stärker beeinflussen, als es vorher die
Waldnutzung während Jahrhunderten vermochte. Den Forstleuten ist für
die Erhaltung des Landschaftscharakters eine Verantwortung Überbunden,
welche die wirtschaftliche Aufgabe zeitlich und vor allem nach ihrer Bedeu-

tung weit überragt.
Diese Vorbemerkungen zur Frage der Baumartenwahl scheinen uns vor

allem auch deshalb notwendig zu sein, weil wirtschaftliche Überlegungen die
Einführung fremder Nadelbaumarten sehr verlockend machen, und weil
diese im Folgenden ausführlicher behandelt werden als die dem Praktiker
gut bekannten standortsheimischen Baumarten.

/mwfortera co/Z auch m Zuhim/Z zur F/aupZcache ein LaubwöMgebief
h/ezhen. Vor allem die vielen standortsheimischen Laubbaumarten — je nach
Standort Eichen, Eschen, Ahorne, Schwarzerlen, Linden, Aspen, Kirsch-
bäume, Birken, Ulmen, Buchen und viele andere — gehören in diese Land-
schaft, betonen ihre Weichheit und kennzeichnen die bunte Mischung des

insubrischen Waldes. Dabei sind diese Arten bei zweckdienlicher Pflege auch
wirtschaftlich durchaus interessant, um so mehr als heute schon schwache
Dimensionen in der Spanplattenindustrie Verwendung finden. Hervorzu-
heben sind namentlich racchwachcende .Baumarten, wie Birke, Aspe, Kirsch-
bäum, Esche und Schwarzerle.

ßzrhe (IBefw/a uern/cosa und B. puhescenc) und Jcpe (IPopuZus fremu/a)
sind als Folge der vielen Waldbrände schon jetzt im Areal der Kastanien-
Wälder weit verbreitet. Nicht selten sind ihre hohen Wuchsleistungen und
ausgezeichneten Stammformen beachtenswert. So fanden Forstinspektor
Jotterand und Dr. Mar cet im Verzascatal von den schönsten Aspen des

ganzen Alpengebietes. Eine sorgfältige Auswahl der Samenerntebestände, der
Anbauorte und eine zweckdienliche Pflege lassen gerade mit diesen beiden
Baumarten in verhältnismäßig kurzer Zeit sichere Erfolge erwarten.

Bei Tesche (Braxmizs exceZszor), KzYcchhaum (Tnzmts awz'umj und Schwarz-
er/e (älra« g/uZzuewa) beschränkt sich zwar die waldbauliche Bedeutung auf
die Standorte der reichen Laubmischwälder. Diese sind jedoch in der Kasta-
nienstufe weiter verbreitet als es heute scheint, und ihre Erfassung bei der
waldbaulichen Planung ist wirtschaftlich keinesfalls belanglos.

Auch andere, meist etwas langsamer wachsende Laubbäume der insubri-
sehen Laubmischwälder, wie die She/- und rraw.he?7e/che (Querctcs Bohur
und Q. pefraea), der Bergahorn (74cer pseudophrtaraui), die BerguZme (E/Zmuj
mo?7fana), die FF/nZerZznde (T/ha corcZaZa) u. a. vermögen sich durch beach-
tenswerte Leistungen auszuzeichnen. So gehört die Eiche auf geeigneten Stand-
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orten im Tessin zu den race/; wachsenden Baumarten (vgl. Jahrringdiagramm
von Losone).

Im Areal der insubrischen Laubmischwälder stehen uns demnach so viele
standortsheimische Arten mit hohem Ertragsvermögen zur Verfügung, daß
selten ein Bedürfnis zur Einführung von Gastbaumarten oder gar Fremd-
ländern besteht. Ganz anders ist die Lage im ausgedehnten Gebiet der insu-
brischen Eichen-Birken-Wälder. Mit Ausnahme der erwähnten wertvollen
Arten des Vorwaldes (Pionierbaumarten) fehlen hier wirtschaftlich interes-
sante Baumarten weitgehend. Die Winterlinde kommt hier eher selten vor,
und die Eichen — namentlich die Flaumeichen und deren Bastarde — er-

zeugen wenig Nutzholz und viele schlecht verwertbare, schwache Sortimente.
Die Bt/c/ic (Fflgi« V/wafica) stellt sich in dieser Hinsicht trotz ihrer hohen
Wuchsleistung nur wenig besser. Sie spielt zudem allein in den reichen Aus-

bildungen der Eichen-Birken-Wälder und in den Laubmischwäldern eine

Rolle, wo auch andere und wertvollere Baumarten zur Verfügung stehen.

Die Einführung von GaVfeawmarfen im insubrischen Eichen-Birken-Wald
erscheint um so interessanter, als mehrere einheimische und fremdländische
Nadelbäume hier ausgezeichnet gedeihen.

Die europfmc/te Lärc/te (Panx ewropaea) steht von den einheimischen
Arten an erster Stelle. Geeignete Herkünfte, namentlich solche aus den

Alpen-Südtälern und aus ozeanisch getönten Tieflagen des Südtirols bewäh-

ren sich in ihrer Wuchsleistung und Krebsresistenz ebensogut wie die Japan-
lärche. Die Lärche hat neben der hohen Werterzeugung den Vorteil, daß sie

sich gut in das natürliche Waldbild einfügt und deshalb nicht als störend

empfunden wird.
Unsere ITaM/o'/tre (Emus sPucsfm) fügt sich ebenfalls verhältnismäßig

gut in den Eichen-Birken-Wald ein, leidet aber in den warmen Lagen und auf
trockenen Böden, wo sie der Lärche überlegen ist, häufig unter dem Befall
des Prozessionsspinners. Die Bekämpfung mit Kontakt-Insektiziden ist im-
merhin so einfach, daß der Anbau in Mischung mit anderen Baumarten nicht
unangebracht erscheint.

Weniger empfehlenswert erscheint dagegen der großflächige Anbau der

/Ve/üe (Picea a/Ae.yj. Auf ständig hinreichend frischen Böden zeigt sie zwar

vor allem in der Jugend ein hervorragendes Wachstum. Die von Natur aus

armen Böden werden aber von Reinbeständen aus Fichte ungünstig beein-

flußt, und latente Gefahren mancher Art bedrohen sie gerade in diesem

Klimagebiet besonders stark. Reinbestände erfordern zumeist später einen

schwierigen und kostspieligen Umbau, und schließlich wirken wenig andere

Baumarten im gleichen Alaße wie die Fichte als Fremdling in der Kastanien-
stufe. Für die Fichte und die im folgenden genannten anderen Nadelbäume
sollte deshalb die Wahl der Anbauorte nicht zuletzt mit Rücksicht auf das

Landschaftsbild erfolgen. Wir möchten ihnen eher abgelegene, vom Haupt-
tal aus wenig auffallende Gebiete zuweisen.
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Für die Tanne (HZües a/foa) werden allzuoft waldbauliche Beobachtungen
und Erfahrungen aus dem Gebiet der Tannen-Buchen-Wälder auch auf andere
Standorte übertragen. Ihre ökologische Amplitude ist wesentlich größer, als

gewöhnlich angenommen wird, und nicht selten finden wir sie auf recht trok-
kenen Böden, so auch in einigen Tessiner Tälern (Vergeletto). Wie weit es sich
dabei um besondere Ökotypen handelt, ist nicht abgeklärt. Auf alle Fälle
aber möchten wir die Tanne in der Kastanienstufe nicht grundsätzlich aus-
schließen. Vor allem zum Unterbau und bei der Niederwald-Umwandlung
dürfte sie eine sehr wertvolle Rolle spielen.

Unter den /mndZäncZzsc/ien .Bazzmarfen steht eine außerordentlich reiche
Auswahl bereits bewährter Arten zur Verfügung. Anbauerfahrungen aus
Jugoslawien, Italien, Frankreich, aber auch aus dem Tessin lassen die wert-
vollsten unter ihnen deutlich erkennen, wobei immerhin die latente Gefahr
des Auftretens bekannter und neuer Krankheiten niemals zu übersehen ist.
Das nachstehende Schema der Bodenansprüche gilt nur für die Kastanien-
stufe Insubriens, ist stark vereinfacht und soll lediglich darauf hinweisen,
welche Baumarten überhaupt in erster Linie in Frage stehen. Die Provenienz-
frage und viele wichtige standörtliche Einzelfaktoren werden nicht berührt.
Da es sich jedenfalls in der Praxis nicht darum handeln kann, unsichere
Experimente in größerem Umfange durchzuführen, sind die einzelnen
Baumarten in diesem Schema vorsichtig eingeordnet worden. Ein Anbau auf
ungünstigeren Standorten erscheint nicht empfehlenswert, und kurzfristige
Erfolge sollten niemals zur Unvorsichtigkeit verleiten. Dagegen wird jede
der angeführten Baumarten den Anbau auf günstigeren Böden, als sie im
Schema angegeben sind, eher rechtfertigen.

Bodenansprüche fremder Wirtschaftsbaumarten in der Kastanienstufe
Insubriens

Die wirtschaftlich wichtigsten fremdländischen Nadelbäume geeigneter
Herkunft sind die folgenden:

Die DowgZotne (Tsettdofswga mezzzzesn) eignet sich in der Küstenform auf
tiefgründigen, sauren, humusreichen Böden mit gutem Luft- und Wasser-
haushält ausgezeichnet. Ihre Massenerzeugung übertrifft alle anderen ein-
heimischen und fremdländischen Baumarten. Geeignete Herkünfte sind
namentlich aus Italien bekannt, und für die Einführung aus dem riesigen
natürlichen Verbreitungsgebiet dürften in erster Linie Douglasien aus dem
Gebiet von Snoqualmie (Washington), Darrington und eventuell die relativ
wenig Rhabdocline-empfindlichen Herkünfte der Varietät cne«a vom Fraser
River (Britisch Kolumbien) in Frage kommen.

Die in Italien zurzeit besonders empfohlene und auch in der Kastanien-
stufe Sloweniens bewährte FFeymoitZ/zs/ö'/ire (Tm?« Jfrofoiwj steht in der
Wertleistung der Douglasie nicht nach, erscheint jedoch besonders durch
den Blasenrost (Cronarfz'wwz jfrofez'J und, in Lagen über etwa 600 m ü. M.,
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mittelfrisch

Po&inia jöseudacccia

,4 iües cegihalonica

/4 dies dorisii regis

Qnercns doraa/is

Parix enropea
dies conco/or /oicünfl

.4 ines grandis

PsandoZsnga rae?iziesii

ausgeglichen

frisch

lan'x iepioie^is Tsnga d^Zarop/ry/ia

;4di<?s procura

Pinns sfro&us

Cdamaery^aris Zaaisoniana

,/ng/ans nigra

Pdn/a p/icaZa

durch Schneedruck stark gefährdet. Die hohe Wuchsleistung rechtfertigt
jedoch trotzdem Anbauten auf den besten Standorten in kleinen Flächen
und als Mischbaumart im Laubwald.

Die Sc/?wß?'z/o7tre (Times nigra) vermag auf trockenen Böden mehr zu

leisten als jede andere in Frage stehende Baumart. Dabei spielen Varietät
und Herkunft eine ausschlaggebende Rolle. Füll die flachgründigen, trok-
kenen Böden darf die Varietät P. n. austriaca empfohlen werden, während
auf mittelgründigen Böden auch die leistungsfähigeren und schöneren Her-
künfte aus Slowenien (Gebiet von Rjeka) und namentlich Korsika in Frage
kommen. Die Gefährdung der Schwarzföhre durch den Prozessionsspinner
ist ebenso groß wie bei anderen Föhrenarten. Trotzdem wurden mit ihr in

Italien bei der Umwandlung kranker Kastanienwälder hervorragende Ergeb-
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nisse erzielt. Auch in Jugoslawien stocken prachtvolle alte Bestände von
Schwarzföhre und Kastanie in der Unterschicht.

Von den fremden Tannenarten erscheint die gri<?cfeisc/ie Tanne (rifeies
re^/trt/cwicYf) und die etwas anspruchsvollere rife/es Boris»' regis für Insubrien
besonders geeignet. Wie unsere Weißtanne sind sie zwar in der Jugend
langsamwüchsig, dieser aber hinsichtlich der Eignung für zeitweise trockene
Böden überlegen.

Die große AnVenZanne (ri/ries grandis) ist in. ähnlichen Klimagebieten
wie Insubrien zwar noch wenig erprobt worden. Ihre natürliche Verbreitung
von Meereshöhe (Küstenform) bis auf 2200 m ü. M. (Inlandform) läßt aber
erwarten, daß geeignete Herkünfte auch in der Kastanienstufe gut zu ge-
deihen vermögen. Gegenüber unserer Tanne hat die Küstentanne die Vor-
teile einer noch größeren ökologischen Amplitude, höherer Massenerzeugung,
kleinerer Ansprüche an den Nährstoffgehalt der Böden und einer anschei-
nend geringeren Gefährdung durch die Tannenlaus (Drey/nria). Versuche
sind ebenfalls mit der Pazifischen Edeltanne (rifeies järocera) gerechtfertigt,
welche sich wie die Küstentanne im Gegensatz zu unserer Weißtanne auch
für den Anbau auf Kahlflächen eignet und hinsichtlich Holzqualität alle
anderen westamerikanischen Tannenarten übertreffen soll.

Schließlich vermögen in Insubrien die /«/?«'» ZäYcÄe (Tari.x ZepZoZepig)

geeigneter Herkunft und die HyferidZdrcfee (Larix enrôleras) bis in die untere
Buchenstufe Hervorragendes zu leisten (Cademario Wo die japanische
und europäische Lärche nebeneinander angebaut sind, entstehen natürliche
Artbastarde. Japan- und Hybridlärchen haben gegenüber der euro-
päischen Lärche die Vorteile größerer Krebsresistenz, der geringeren Emp-
findlichkeit gegen den Lärchenblasenfuß, des rascheren Jugendwachstums,
des eher etwas geringeren Lichtbedarfs und der leichteren natürlichen Ver-
jiingung. In Lagen mit hoher Luftfeuchtigkeit und großen, gut verteilten
Niederschlägen ist die Japanlärche eine der wertvollsten fremdländischen
Baumarten für die insubrische Kastanienstufe und die untere Buchenstufe.
Die für die europäische Lärche genannten Vorzüge hinsichtlich der guten
Einfügung in das natürliche Waldbild gelten zudem auch für sie.

Zweifellos fehlt es nicht an zahlreichen anderen Nadelbaumarten aus
Nordamerika, Ostasien, dem Mittelmeerraum und anderen Gebieten, welche
für den Anbau in Frage kämen, wie Tsraga feeZeropfeyZZa, C/iamaecyparis
Zaowniana, Tfenja pZi'caZa, Picea riZcfeenris, CrypZoiweria gqbonica, Cedrns
aZianrica, Cedrw deodai-a, MeZasegwoza gZy)?ZovZrofeotdes und viele andere.
Die meisten von ihnen sind auch bereits seit langer Zeit in Italien, Slowenien,
Kroatien usw. erprobt worden und in den Parkanlagen zu finden. Sie sind
aber unseren einheimischen und den genannten fremdländischen Baum-
arten wirtschaftlich nicht überlegen, und vor allem erscheint die Beschrän-
kung auf eine nicht zu große Zahl der wertvollsten Arten auch mit Rücksicht
auf die spätere Holzverwertung angezeigt.
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Von den fremdländischen Laubbäumen verdienen wohl nur zwei Arten
hervorgehoben zu werden, die Robinie und die Roteiche. Beide haben sich
seit langem in der Kastanienstufe Insubricns bewährt.

Die Roiezc/ze ((Ttera/.t froreaffs) übertrifft unsere einheimischen Eichen
auf den sauren, lockeren Böden und im milden, niederschlagsreichen Klima
Insubriens nach Massenleistung beträchtlich. Ihr Holz ist jedoch weniger
wertvoll, so daß die wirtschaftliche Überlegenheit noch fraglich erscheint.
Gegenüber den anderen genannten Fremdländern hat die Roteiche den Vor-
zug, daß sie sich gut in das natürliche Waldbild der Kastanienstufe einfügt
und daß sie im Herbstlaub zu den prachtvollen Baumarten gehört.

Die Ro&mz'e (Tîo&mia- pseizdacacza) gedeiht auf allen lockeren, warmen
und tiefgründigen Böden Insubriens ausgezeichnet. Ihre Massenleistung ist
beträchtlich, und die überaus vielseitige Verwendbarkeit unci die Dauer-
haftigkeit des Holzes (Rebstecken, Pfähle, Latten, Balken) machen sie vielen-
orts zu einer der beliebtesten Baumarten im Bauernwald (Ungarn, Rumä-
nien, Serbien). Die zukünftige industrielle Verwertung erscheint jedoch wenig
interessant, und unangenehme Eigenschaften (Dornen, starkes Übergreifen
auf landwirtschaftliches Areal) lassen sie nicht als einen besonders wün-
sehenswerten Fremdländer erscheinen. Vielmehr stehen gewöhnlich überall
dort, wo sie in Frage käme, auch wertvolle standortsheimische Arten zur
Verfügung.

Trotz der scheinbaren Einheitlichkeit der Standortsverhältnisse in der
Kastanienstufe Insubriens stehen dem Waldbauer somit zahlreiche Möglich-
keiten zu standortsgerechter Baumartenmischung offen. Wirtschaftliche
Gesichtspunkte sind in jedem Fall auf die Forderungen der Landschafts-
pflege abzustimmen. Es handelt sich also jedenfalls nicht darum, nach per-
sönlicher Neigung oder irgendwelchen einseitigen Erwägungen die Baum-
artenwahl zu treffen. Sie gehört zu den am schwersten wiegenden, unabänder-
liehen und sich am längsten auswirkenden Entscheiden des Forstmannes.
Straßen können nötigenfalls später verlegt, Seilanlagen durch andere Ein-

richtungen ersetzt und Fehler mancher Art im Laufe der Zeit wieder gut-
gemacht werden. Eine falsche Baumartenwahl aber wirkt sich über mehrere
Generationen von Forstleuten aus. «Ratio» ist deshalb im Forstwesen nir-
gends notwendiger als in der Baumartenwahl.

Bodenkunde und Pflanzensoziologie liefern dem Forstmann, zur Lösung
dieser Aufgabe das Rüstzeug, ein Rüstzeug, welches eine ebenso sichere

Handhabung verlangt wie Bussole, Nivellierinstrument und Rechenschieber
im Bauwesen. Daß man zur Projektierung von Bauwerken zuverlässiger
Hilfsmittel bedarf, erscheint selbstverständlich. Wie unverständlich ist aber,

wenn man sich in folgenschweren Entscheiden des Waldbaues auf die viel-

gepriesene Eingebung, das «feine Gefühl» und den «Götterblick» allein
verläßt! Ebensowenig wie ein Weg ohne jede Projektierung ordentlich
gebaut werden kann, vermag der Waldbauer ein Waldbauprojekt ohne Pia-

nung zu verwirklichen.
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3. Das Aufforstungs- und Umwandlungsprojekt

Die Umwandlung kranker Kastanienwälder und die Aufforstung von
Weiden und Ödland in der Kastanienstufe stellen den Forstmann im wesent-
liehen vor dieselben Aufgaben. Umwandlungs- und Aufforstungsprojekt
brauchen deshalb hier nicht auseinandergehalten zu werden.

Jede waZd&atz/zc/ze Zz'e/seizwng geht von einem stark verzweigten Komplex
biologischer, wirtschaftlicher und forstpolitischer Erwägungen aus. Von
zwingender Natur sind dabei die fczoZogz'sc/zen Grundlagen. Durch sie wird
der Rahmen des Möglichen, Zweckmäßigen und Vernünftigen festgelegt,
und von ihrer sorgfältigen Analyse und Interpretation hängt nicht allein der
waldbauliche Erfolg in biologischer Hinsicht ab, sondern in ebenso hohem
Maße auch der Wirtschaftserfolg. Eine einfache Überschlagsrechnung läßt
uns erkennen, daß schon bei der Baumartenwahl rein wirtschaftlich Ent-
Scheidungen getroffen werden, welche leicht das zehn- bis zwanzigfache Aus-
maß der gesamten Kosten einer guten Walderschließung erreichen. Wie sich
im forstlichen Bauwesen die beste Lösung nur aus einem gründlichen Stu-
dium «Z/er maßgebenden Faktoren entwickeln läßt, verlangt auch die wald-
bauliche Zielsetzung eine mühevolle, gründliche Vorarbeit. Wo wir über die
Möglichkeit verfügen, Grundlagen durch Messen, Zählen und Analysieren
genau zu erfassen, widerspricht es der Grundeinstellung eines Ingenieurs und
Naturwissenschafters, diesen festen Grund zu umgehen. Mit den vorhan-
denen Ausbildungsgrundlagen ist es heute jedem Forstingenieur möglich,
das erforderliche Rüstzeug bald hinreichend zu handhaben.

Die erste und unentbehrliche Voraussetzung für die Projektierung einer
Umwandlung oder Aufforstung bildet die sorgfältige ,Sf«ndorf.san«Zyse. Erst
diese läßt uns die örtliche Ertragsfähigkeit richtig beurteilen, eine auf guten
biologischen Grundlagen beruhende Baumartenwahl treffen, Gefahren und
Schwierigkeiten voraussehen und einschätzen und ein Projekt mit jener
Zuverlässigkeit aufstellen, wie sie von einem Forstingenieur auch auf allen
anderen Gebieten verlangt wird.

Die Hauptschwierigkeiten einer waldbaulichen Standortsanalyse be-
ruhen darauf, daß sich der wirksame und entscheidende Gesamtkomplex
«Standort» aus ungezählten, in enger gegenseitiger Abhängigkeit und
Wechselwirkung stehenden Einzelfaktoren zusammensetzt. Die Analyse von
Einzelfaktoren führt deshalb häufig zu falschen Schlüssen und eignet sich
für den praktischen Waldbau wenig.

FFeztaus am Zzesien /zaf 5zc/î ztzr teflZd&flwi/c/zen SiandorZ5an«i)«e die äottz-
ZzzVzzerie J>/Z«nzen.toz/oZog/.yc/t-&ocZenA,7incZ/zc/te MeZ/zodc &ew«7?.r£, wie sie auf
den von Braun-Blanquet und Wiegner geschaffenen Grundlagen
besonders von W. Koch und H. Pallmann entwickelt wurde.

Die pflanzensoziologische und bodenkundliche Standortsanalyse erZe/r/?-
to i den Waldbau. Sie gibt dem Waldbau die Grundlage für die biologisch
vernünftige Zielsetzung, für Vergleiche und für die Übertragung von Ergeb-
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nissen und Erfahrungen. Dabei ist diese Methode einlach, zuverlässig, viel-
fach praktisch erprobt und keinesfalls auf «Spezialisten» angewiesen, solange
wir uns auf das Wesentliche und daher einzig Wichtige beschränken.

Zur Bestimmung ökologisch entscheidender Faktoren sollte sich der
Forstmann außerdem in noch vermehrtem Maße einfacher Ztnyac/w««rt/)we»
an bereits vorhandenen Bäumen bedienen. Der Vergleich der in einzelnen
Jahren gebildeten Höhentriebe oder Jahrringbreiten erlaubt u. a., auf relativ
günstige und ungünstige Jahre, auf besonders wirksame klimatische Fak-
toren und auf die Unterschiede verschiedener Standorte zu schließen. So

zeigen beispielsweise die im Sottoceneri während des erwähnten Kurses auf
verschiedenen Standorten unci bei verschiedenen Baumarten entnommenen
Bohrspäne übereinstimmend die stark zuwachshemmende Wirkung ein-
zelner Trockenperioden. Trotz der hohen Niederschläge scheint es daher rat-
sam, in diesem Gebiet namentlich beim Anbau dürreempfindlicher Baum-
arten vorsichtig zu sein. (Darstellung Seite 175)

Größe und Verlauf des Zuwachses lassen auch das Ertragsvermögen ein-
zelner Baumarten und die Ertragsfähigkeit bestimmter Standorte einiger-
maßen abschätzen, wo andere Grundlagen fehlen. In insubrischen Wäldern
ist man immer wieder erstaunt über die relativ hohen Zuwachsleistungen der
Einzelbäume. Bei anscheinend gesunden Bäumen der Oberschicht wurden
beispielsweise auf Standorten des reichen Laubmischwaldes bei Losone und
Sigirino Kreisflächenzuwachsprozente von Stieleichen, Eschen, Schwarzerlen,
Winterlinden und Kirschbäumen bestimmt, welche den Vergleich mit den
besten Laubmischwaldstandorten des schweizerischen Mittellandes durchaus
aushalten. Bohrspanproben zeigen auch die bedeutenden kleinflächigen
Unterschiede in der Ertragsfähigkeit der Standorte. Diese sind selbst auf

geringe Entfernungen oft so beträchtlich, daß sie bei der waldbaulichen
Zielsetzung und Baumartenwahl nicht im Bestreben zur Vereinfachung
übersehen werden dürfen.

Die •fifarftenmg der und U?/7.?efl?7d/«»gs//dc/ie» dient der

flächenmäßigen Erfassung der /I u/forV h eitern, d. h. jener Standorte,
welche für die Baumartenwahl und die Aufforstungstechnik zusammengefaßt
werden dürfen. Einerseits haben wir das Bestreben, durch Vereinfachung
und Zusammenfassung die Übersicht zu erhöhen, anderseits sind aber u. U.

bereits leine Unterschiede für den waldbaulichen Entschluß maßgebend.
Kleinstandörtliche Unterschiede dürfen eventuell bei der Kartierung über-
sehen werden; bei der Ausführung der Kulturen aber ist die sorgfältige
Beachtung kleiner Verschiedenheiten des Bodens, der Geländegestalt usw.

für den Erfolg oft von Bedeutung.
Die Festlegung der Aufforstungseinheiten deckt sich in der Regel nicht

vollständig mit der vegetationskundlichen Gliederung. Manche vegetations-
kundlich deutlich unterscheidbare Einheiten dürfen zusammengefaßt wer-

den, wenn sich die vorgesehene Baumartenwahl und das waldbauliche Vor-
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gehen auf ihnen nicht unterscheiden. Anderseits wird der Waldbauer u. U.
dann eine feinere Gliederung vornehmen, z. B. nach Gründigkeit, Nähr-
Stoffreichtum oder Wasserversorgung des Bodens, nach Lokalexposition oder
anderen Faktoren, wenn diese waldbaulich-ökologisch für die Zielsetzung
bestimmend sind. Wenn die waldbaulich wesentlichen Typen zum voraus im
Gelände festgelegt worden sind, vermag bereits das Lu/t&iid bei richtiger
Interpretation wertvolle Unterlagen zu liefern (vergl. A. Kurth: 11 rilievo
delle stazioni forestall mediante la fotografia aerea, Schweiz. Ztschr. f. Forstw.,
3/4 1962). Eine Interpretation des Luftbildes erleichtert namentlich im wenig
übersichtlichen Gelände die Kartierung der vegetationskundlich festgelegten
Einheiten.

Eine sorgfältig ausgearbeitete Fegetations/iarte (eventuell Bodenkarte)
eines Gebietes bildet die beste Grundlage für die Erstellung einer Auffor-
stungskarte. In einfachen Verhältnissen genügt in der Regel auch eine Kar-
tierung nach ökologisch aufschlußreichen Zeigerp/ZoHzcn-Grttppen, wie sie

z. B. von Ellenberg und Rehder für die natürlichen Waldgesellschaften
auf kalkarmen Gesteinen in der Kastanienstufe des Tessins zusammengestellt
worden sind. Unser ehemaliger Mitarbeiter Dr. Dafis hat mit Hilfe dieser
Zeigerpflanzen-Gruppen für eine Aufforstungsfläche von 5 ha bei Torricella
in einem halben Tag mit hinreichender Genauigkeit die Aufforstungsein-
lieiten ausgeschieden und im Waldplan 1 :2000 festgelegt (Darst. Seite 177).
Die standortsheimischen Baumarten und die in erster Linie in Frage ste-

henden standortstauglichen Fremdländer sind entsprechend dieser Kartie-

rung im folgenden Beispiel zusammengestellt.

Waldbauliche Standortskartierung für ein Gebiet bei Torricella.
Standortseinheiten und standortstaugliche Baumarten

StandortsemAeit 7: sehr flacligründige, trockene Felsen- und Kuppenstand-
orte mit Felsheide (Bartgrasgruppe).

SfandorTytawgh'c/te .Baimarten: keine.

Standorfcein/ieii 2: flachgründige, trockene Waldstandorte in Kuppenlagen
und an stark geneigten Hängen mit Standorten des Felsheide-Flaumeichen-
Birken-Busches.

Staneioris/ieimiscAe Baumarten: Flaumeiche, andere Eichen, Birken.

S£an<7or7s£awgh'c/i<? Baumarten: Pmiis nigra austriaca
Pinns nigra pn/7«.uai)n

Standortsein/ieit 5: mittelgründige, trockene, mäßig bis stark geneigte

Hänge mit trockenem Eichen-Birken-Wald und Übergängen zum frischen
Eichen-Birken-Waid.



^ufforsfungspro/eW Tbrr/ceZ/a / 4

Sfandorfse/nhe/'fen

Sfandoris/ieimijc/ie /JaimarZen

Stondorfetowg/î'c/îe Z?aitmarZen:

: : : 2 : : : 5

• '. 5
'

s
Flaumeiche, übrige Eichen, Birken,
Mehlbeere

Pint« nigra cowicana
Pinns nigra ansiriaca
Pinns nigra paZZasiana
^Zhas cap/îaZonica
Pinws.îiZiye.sZm
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.Sianc/ori-jemÂeù 7: mittel- bis tiefgründige, skelettreiche Standorte des Iii-
schert Eichen-Birken-Waldes an mäßig bis stark geneigten Hängen.

Bawmarftm: Eichen, Birken, Mehlbeere (Winter-
linde/Aspe)

SZa«dorZ.s£awgZicZ7e .Bat/marZen: Pmws sZZuesZm

Larz'x ewropaea
(Xarz'x ZepZoZepis)

feomü reg«
Qwerct« èorea/w
.RoZüma p.îewcZaca«a

.Vfrmdorteerm/te/i 5: tiefgründige, frische Standorte der Heidelbeerausbildung
des frischen Eichen-Birken-Waldes in mäßig geneigten Mulden.

Manc/ortjÄemuc/te ßa?<wtar£ew; Stieleiche, Birken, Winterlinde, Aspe.

SZancZorZsZattgZicZte ßawmarZera: PmttssZZt/esZm
Larix ewropaea
Larz'x ZepZoZepz5

TtewtZoZsuga menzteiü
Qwercz« &oreaZz.y

Äofctm'a psewdacacia

SZamiorLmtZzeiz 67 tiefgründige, ständig ± frische Standorte der Heidelbeer-
ausbildung des frischen Eichen-Birken-Waldes mit Übergängen zu einem
Edellaubmischwald in sanft geneigten Mulden.

S£a?tdor£s/r«m«c/te ßaw.marZen: Stieleiche, (Birken), Winterlinde, Kirsch-
bäum, (Buche), Aspe

S£andor«£aMg/tc/te ßatzwartezz: Larz'x ew.ropaea
Larz'x Zep£o/ep«
ßseMcZoZswga menzz'e«'z

Eltzes grandis
.dZzz'as awra&z'Zz's

JZzzes concoZor
Pmizs sZroZnts

Qwercizs feoreaZZs

ÄoZzmz'a pseztdacncz'n

Die Gliederung der Standortseinheiten richtet sich im dargestellten Bei-

spiel von Torriceila vor allem nach den Anbaumô'gZicMez'Zen für die ver-
schiedenen Gastbaumarten. Es ist selbstverständlich, daß die Zahl der Fremd-
länder auf einige wenige Arten zu beschränken sein wird.
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Die weiteren für das ^ußorVKngsßro/e&t bzw. das Umwandlungsprojekt
erforderlichen Unterlagen sind in den Vorschriften und Wegleitungen des

Bundes hinreichend umschrieben. Sehr wesentlich erscheint uns aber, daß
die örtlichen Einzelprojekte in den Rahmen einer regionalen Waldbau-
planung gestellt werden. Dieses ist nicht bloß zweckmäßig zur Organisation
der Saatgut- und Pflanzenbeschaflung, der Ausbildung der Hilfskräfte und
Rationalisierung mancher Arbeiten (Schädlings- und Brandbekämpfung,
Pflegearbeiten usw.), sondern auch mit Rücksicht auf die spätere Ho/zoer-
zeertwng. Nicht zuletzt aus diesem Grunde sollten die fremdländischen Gast-
baumarten womöglich auf bereits heute marktfähige Arten beschränkt
werden.

4. Die Ausführung der Aufforstungen

Erste und wichtigste Aufgabe bei jeder Aufforstung ist die sorgfältige,
vorausschauende und langfristige Regelung der P/?anz6mfee.scfeajJimg. Diese

Aufgabe kann nur regional und auf Grund eines langfristigen Aufforstungs-
programmes gelöst werden. Die Bestimmung der Samenerntebestände und
die Festlegung zusätzlicher Bezugsorte für Samen unci Pflanzen, namentlich
auch der Fremdländer, fällt in den wichtigsten Aufgabenkreis der über-
geordneten forstlichen Amtsstellen (Kantonsforstamt). Zu diesem Aufgaben-
kreis zählen wir auch die Anlage von Pfropfplantagen für die Gewinnung
von Saatgut besonders wertvoller Einzelbäume. Für die Kastanienstufe Insu-
briens ist dabei namentlich an die Aspe zu denken.

Die Notwendigkeit der Anlage leistungsfähiger Forstgärten ist heute all-
gemein erkannt. Musterbeispiele stehen überall zur Verfügung, so daß
diese Frage hier nicht weiter berührt werden muß. Dagegen stellt sich die
Frage nach den zweckmäßigen AIAcfeimgen und den P/femziyerfeänden.

Grimdsatz/ic/t sol/to fee? alle??. .<4?tJJorVMngerc, «?<<;/? m der /HaVamemfu/e,
m mögh'cfest großem t/m/ange mit den Baumarten des Forum/des gearfeeifet
teerden. Ein Vorwald mildert die starken Strahlungseinflüsse auf der Kahl-
fläche, die Temperaturextreme in und über dem Boden, vermindert die
Windgeschwindigkeit und damit die Transpiration der Pflanzen und die
Verdunstung des Bodens, hindert den Unkrautwuchs und schafft alle Vor-
aussetzungen für die allmähliche Entstehung eines gesunden, dauerhaften
Waldes. Als Baumarten des Vorwaldes kommen in der insubrischen Kasta-
nienstufe — je nach den Standortsverhältnissen — vor allem die Birke, Aspe,
Lärche (auch Japanlärche!) und ausnahmsweise die Schwarz'Crle in Frage.
Föhre und Schwarzföhre wachsen zu langsam, so daß sie sich als Vorwahl-
arten weniger eignen und sich ihre Rolle eher auf die relativ trockenen, flach-
gründigen Böden beschränkt. Der lockere Vorwald sollte vorerst die gesamte
Aulforstungsfläche bedecken, wobei die Flächen, wo den Arten des Vorwaldes
auch die Stelle der wirtschaftlichen Hauptbaumarten zugewiesen wird, von
denjenigen zu unterscheiden sind, wo sie zur Hauptsache bloß dienend eine



biologische Aufgabe zu erfüllen haben. Als wirtschaftliche Hauptbaumarten
müssen auch die Arten des Vorwaldes in einem relativ engen Verband
gepflanzt werden (z. B. 1,5 X 1,5 m bis 2X2 m), so daß eine qualitative Aus-
lese möglich wird. Wo ihnen aber bloß eine Hilfsaufgabe zukommt, darf der
Pflanzverband u. U. bis auf etwa 5 m vergrößert werden. Es ist immerhin
unter allen Umständen anzustreben, daß wenigstens ein Teil der Pionier-
generation möglichst lange erhalten bleibt und daß das Gefüge eines Über-
gangswaldes entsteht (Zwischenwald i. S. Weck's). Die Mengen- und Wert-
leistung des Vorwakles können beträchtlich sein. Vorerträge vermögen in
günstigen Fällen bereits nach 20—30 Jähren die gesamten Aufforstungskosten
zu decken.

Die langsamer wachsenden und großenteils schutzbedürftigen Baum-
arten de.v Se/r/tt/fwaWes' (Hauptwald i. S. Week's) können zum Teil gleich-
zeitig mit denjenigen des Vorwaldes angebaut werden, z. B. die Douglasie;
mit Vorteil erfolgt ihr Anbau aber erst nach einigen Jahren, d. h. wenn der
Vorwahl seine biologische Bestimmung deutlich zu erfüllen beginnt. In der

Regel dürften 3—10 Jahre Voranbau bereits genügen. Am längsten sollte mit
dem Anbau der standortsheimischen Arten des Schlußwaldes (z. B. Tanne
und Buche) zugewartet werden. Sie verlangen zu gutem Gedeihen nicht bloß
Schatten, sondern ein «Wald-Milieu».

BmevduJforVrmg ist won derZfn/rtge en7(U'Ho/z/z/r/77tflge grw.ncüyersc/tieden.
Eine Plantage kann in einem einzigen Jahr angelegt werden; eine Auffor-
stung dagegen strebt das Beziehungsgefüge eines zu nachhaltiger Bewirt-
Schaltung tauglichen Waldes an und verlangt daher eine zeitliche Staffelung.
Die Folge vom Vorwald bis zum angestrebten Schlußwald kann zwar durch
waldbauliche Maßnahmen im Vergleich zu einer natürlichen Waldsukzession
erheblich abgekürzt werden. In jedem Fall braucht aber eine auf die Dauer
erfolgreiche Aufforstung eine lange Zeit.

Eine zeitliche Staffelung des Anbaues der verschiedenen Baumarten wird
durch den Voranbau von Pionierbaumarten erleichtert. Sie hat die Vorteile
der Schaffung ungleichalteriger Bestände, einer nicht überstürzten Auffor-
stungsarbeit, daher einer Verminderung des Pflanzenbedarfs und der Pflege-
kosten und vor allem größerer Krisenfestigkeit und leichterer späterer Ver-

jüngung des entstehenden Waldes.

Der Anbau der einzelnen Baumarten des Schlußwaldes erfolgt vorteilhaft
in reinen Gruppen und in Horsten bis zur Ausdehnung von etwa einer halben
Hektare. Vielfach ist die obere Grenze der Flächengröße schon durch die

Standortsbedingungen festgelegt. Ausgedehnte Anbauflächen vereinfachen
die Kulturarbeiten, die Pflege der Kulturen, die Bekämpfung von Schäd-

lingen, die spätere waldbauliche Behandlung und auch die Verwertung des

anfallenden Holzes. Dabei können selbstverständlich die sich waldbaulich
weitgehend gleich verhaltenden und in Einzel- und Truppmischung dauernd
nebeneinander bewährenden Baumarten in bestimmten Aufforstungsein-
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heiten auch zusammengefaßt werden. TLVtenthc/z wt, dit/J man sich bereits
bei der ^n/age tier PTwituren i?ecbenscba/£ gibt über die Forgänge der [7m-

Setzung und den eniwzcÄZnngihedmgien PTandei des FFaidge/üges. Allzuoft
erfordern sonst Aufforstungen später erneut kostspielige Maßnahmen des

Bes tandesumbau es.

Die jP/?<7?7zoerhä'nde richten sich nach den Baumarten und Standorten.
Am kleinsten, jedenfalls aber nicht unter etwa 0,8 X 0,8 m, sind sie bei lang-
samwachsenden Schattenbaumarten zu wählen. Ein Voranbau erlaubt, ohne
Nachteile die Pflanzverbände wesentlich zu erhöhen. Auf alle Fälle aber sollte
spätestens die mannshohe Kultur in Schluß treten. Es werden daher für die
wichtigsten Baumarten der insubrischen Kastanienwaldstufe folgende
Pflanzverbände empfohlen:

Vorwald Schluß wald
Baumart Gleichmäßiger Reihen- Pflanz-

Pflanzabstand m abstand m

Buche — 1,0 X 0,4

Ahorn, Esche — 1,0 X 0,8
Roteiche — 1,0 X 1,0

Fichte — 1,5 X 1,5

Tannenarten — 1,0 X 1,0

Föhre, Schwarzföhre — 1,5 X 1,0

Lärche 2-4 1,5 X 1,5

Strobe kein geschlossener Anbau
Douglasie — 2X2
Aspe 3 - 4 2 X 2

Birke 3-5 1,5 X 1,5

Robinie 3-5 1,5 X 1,5

Bei der Jus/übrung der ÄTitnren ist die Wahl des Pflanzverfahrens
weniger entscheidend als die Auswahl des Pflanzenmaterials und die Sorgfalt
bei der Kulturausführung. Während man früher ganz allgemein mit Rück-
sieht auf die Konkurrenz der Unkräuter große, «kräftige» Pflanzen für Auf-
forstungen verwendet hat, werden heute erfahrungsgemäß namentlich auf
Trockenstandorten junge, kleine Pflanzen mit einem kräftig entwickelten
Wurzelwerk bevorzugt. Diese haben die Vorteile, daß das Verhältnis von
Transpiration und Wasseraufnahme weniger gestört wird, daß in der Regel
die Pflanzung sorgfältiger erfolgt und daß sich ein falsch gelagertes Wurzel-
werk besser als bei älteren Pflanzen normal zu entwickeln vermag. Deshalb
sind namentlich bei allen tiefwurzelnden Baumarten möglichst /wnge
Pflanzen zu empfehlen. Nach eigenen Erfahrungen reagieren Föhre, Lärche,
Douglasie, Birke und Aspe besonders empfindlich auf eine starke Verklei-
nerung oder eine unnatürliche Lage des Wurzelwerkes bei der Pflanzung.

Von allen P/lanziyer/a/tren bewährt sich auf den meisten Böden nach wie
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vor eine sorgfältige Lochpflanzung am besten. Bei starker Verunkrautung hat
die Lochpflanzung auch den Vorteil, daß wenigstens im ersten Jahr Wurzel-
konkurrenz und Beschattung durch Unkräuter vermindert werden. Darin
sehen wir auch einen Hauptvorteil der Verwendung von Pflanzlochbohrern.
Sie erlauben, große, genügend tiefe Pflanzlöcher zu erstellen, lockern und
mischen die Erde in besterWeise und erleichtern eine sorgfältige Pflanzarbeit.
Pflanzlochbohrer .sind deshalb auch dort zu empfehlen, wo die Kulturkosten
durch ihre Verwendung nicht vermindert werden.

Bei der Aufforstung auf flachgründigen, trockenen und steinigen Böden
stellt sich die Frage nach der Eignung von Top/p/Lmzew. für die Kulturen. In
den Trockengebieten vieler Länder werden solche seit langer Zeit mit gutem
Erfolg verwendet. Pflanztöpfe aus verschiedenem Material sind im Handel
erhältlich, ebenso einfache Pressen, um in den Forstgärten Erd- und Torf-
töpfe selbst herzustellen. Die FAO und die IUFRO haben sich in Umfragen
mit den erzielten Erfahrungen beschäftigt; Karschon hat schon 1956 in
dieser Zeitschrift darüber ausführlich berichtet. Am besten haben sich im
allgemeinen imprägnierte Kartontöpfe und solche aus gepreßtem Torf be-

währt, wobei nicht nur die Herstellungskosten eine Rolle spielen, sondern
vielmehr die Kosten für Transport und die Verpflanzung in die Aufforstungs-
fläche. Nach den im Ausland gemachten Erfahrungen eignen sich Topf-
pflanzen nur für Aufforstungen unter sehr schwierigen Verhältnissen und
bei großen Flächen, welche eine rationelle Herstellung der Töpfe und eine

sorgfältige Organisation aller Teilarbeiten erlauben. In Insubrien sind die
standörtlichen Verhältnisse großenteils so günstig, daß sich die teure Topf-
pflanzung zumeist erübrigt. Extrem flachgründige, steinige und trockene
Böden, wo diese überhaupt aufgeforstet werden, nehmen nur kleine Teil-
flächen ein. Hier empfiehlt es sich vielmehr, die Pflanzstellen besonders sorg-

fältig auszuwählen und vorzubereiten. Wie sich bei Karstaufforstungen ge-

zeigt hat, lohnt es sich eher, für tausend Pflanzlöcher zusätzlich etwa 5—10

guter Füllerde zu beschaffen, d.h. 5 bis 10 1 pro Pflanzloch. Die Kosten sind
dabei gewöhnlich immer noch günstiger und die Erfolge sicherer als bei an-
deren Pflanzverfahren (Ballenpflanzung, Topfpflanzung usw.).

Von großem Vorteil ist auf nährstoffarmen Böden eine schwache «Start-

düngw/g» mit einem handelsüblichen Volldünger. Pro Pflanzloch genügt
bereits etwa ein Deziliter, wobei der Dünger am einfachsten unmittelbar
nach der Pflanzung leicht in die oberste Bodenschicht eingearbeitet wird.

Besonders wichtig ist auf allen Standorten mit zeitweiser Trockenheit die

Wa/iZ der P/ZanzzeP. Mit Ausnahme der meisten winterkahlen Laubbäume
und der Lärche besteht bei den in Frage stehenden Baumarten die Gefahr der

Schädigung durch Wintertrockenheit, namentlich bei Douglasien, Birken,

Aspen, Fichten und Tannen. Eine der empfindlichsten Arten ist bei der

Pflanzung die Douglasie. Vermeidung der Austrocknung beim Transport,
sorgfältiges Feuchthalten und rasche Pflanzung bei regnerischem Wetter sind
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namentlich bei dieser Baumart Vorbedingungen für einen sichern Erfolg. Am
besten hat sich bei ihr fürdie Pflanzung die Zeit unmittelbarvor dem Austreiben
oder des schwach erkennbaren Beginnes des Austreibens bewährt. Dasselbe

gilt für Birken und Aspen. Für die anderen Nadelbäume, eventuell mit Aus-
nähme der Lärche, ist ebenfalls die Frühjahrspflanzung zu empfehlen. Die
Herbstpflanzung hat sich hauptsächlich nach der Witterung des laufenden
Jahres zu richten. Bei früher Verholzung der Triebe und niederschlags-
reichem Wetter wird man die Pflanzung von Laubbäumen und eventuell
auch von Lärchen mit Vorteil zur Entlastung der kurzen Pflanzzeit im Früh-
jähr auf den Spätsommer und Herbst verlegen.

Eine sehr große Bedeutung kommt bei Aufforstungen in der Kastanien-
stufe der zu. Die zum Teil hohen und üppig wuchern-
den Unkräuter, Farne und Gräser hemmen die Kulturen in den ersten fahren
sehr stark und erhöhen die ohnehin große Brandgefahr. Ein Voranbau, hin-
reichend enge Pflanzverbände und Lochpflanzung vermindern die Konkur-
renz durch Unkräuter, machen jedoch in der Regel eine intensive Kultur-
pflege nicht überflüssig. Einer sorgfältigen, rechtzeitigen und auf die wesent-
liehe Hilfe beschränkten Handarbeit mit Kultursense, Sichel oder Ziehgertel
geben wir vor allem deshalb den Vorzug, weil die Arbeit erfahrungsgemäß
ohne Schäden an den Kulturen und natürlich aufkommenden Holzpflanzen
ausgeführt werden kann. Die bekannten motorisierten Pflegegeräte eignen
sich in erster Linie für große, wenig geneigte Flächen mit wenig Boden-
Unebenheiten. Der Zeitgewinn wird jedoch nicht selten durch weniger sorg-
fältige Arbeit, starke Ermüdung und gesundheitliche Schäden der Arbeiter
(Auspuffgase erkauft. Die chemische Unkrautbekämpfung dürfte vor allem
zur Behandlung von Wegen und Brandschneisen in Frage kommen. In Kul-
turen muß die Wirkung auf die Kulturpflanzen, den Boden und die nützliche
Tierwelt sorgfältig geprüft werden, bevor Herbicide allgemeine Verwendung
finden. Es ist auch nicht zu übersehen, daß unter Umständen die Brand-
gefahr durch das abgetötete Unkraut erheblich erhöht wird. Im übrigen
wird auf die reiche Literatur hingewiesen.

Dringend zu lösende Aufgaben stellt in lnsubrien die Fer/nii?<»g und
BeMmp/img won Waldbränden. Aufforstungsflächen und Niederwälder sind
ganz besonders gefährdet. Nachdem sich diese Aufgaben in vielen anderen
Gebieten nicht weniger dringlich stellen und namentlich aus Amerika, Eng-
land, Frankreich, Holland, Deutschland, Jugoslawien, den skandinavischen
Ländern und dem ganzen Mittelmeerraum eine reiche Erfahrung vorliegt,
sollte diese ausgenützt werden.

Der größte Teil der Waldbrände entsteht durch -Fahrlässigkeit. Deshalb
kommen der Aufklärung, Warnung und Überwachung in unserem von Tou-
nsten stark begangenen Gebiet eine besondere Bedeutung zu. Die Gefahren-
Zeiten sind gut bekannt, was die Organisation eines zuverlässigen Beobach-
tungsdienstes sehr erleichtert. Die rasebe FeWeZZnng tmd BeMmJ>/ung non
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ßrawclAerden //af «V/z üAera/Z a/s dzV wzr/wam.V<? Ma/JnaAme erre lese zz. Brand-
gefährdete Gebiete sollten deshalb derart mit wenigstens für Jeeps befahr-
baren Wegen erschlossen sein, daß ein Einsatz von Löschmannschaften in
kürzester Zeit möglich ist. Ein kleiner, gut ausgebildeter und zweckmäßig
ausgerüsteter Löschtrupp erreicht riait raschem Eingreifen mehr als ein ver-
spätetes Großaufgebot ungeschulter Leute. Nachdem sich Wasser nach wie
vor als wirksamstes Mittel für die Waldbrandbekämpfung erwiesen hat, soll-
ten an den Wegen hinreichende Wasserbezugsorte für die Sprühgeräte gc-
schaffen werden. Die Vorsorge für die Waldbrandbekämpfung gehört in In-
subrien zu den unumgänglichen Projektierungsarbeiten einer Aufforstung.
Die Waldbrandbekämpfung ist in erster Linie ein Organisationsproblem.
Obwohl die Organisation der Brandwache, die Ausbildung der Löschmann-
Schäften und deren Einsatz in den Pflichtenkreis der Gemeinden fällt, scheint
uns in den stark waldbrandgefährdeten Gebieten eine zusätzliche regionale,
neuzeitlich ausgerüstete und motorisierte Brandwache unumgänglich. Wenn
der durch die bisherigen häufigen Brände im Niederwald und in den wenig
produktiven Heidewäldern verursachte Schaden auch eher gering war, ist
nicht zu übersehen, daß die Bedeutung der Waldbrandbekämpfung mit der

Aufforstungstätigkeit, Umwandlung und Überführung der Niederwälder,
Heiden und Fruchthaine in Hochwald mit einem größeren Anteil von Nadel-
bäumen erheblich zunimmt. Sie gehört deshalb zu den unbedingten Voraus-

Setzungen einer erfolgreichen Aufforstungstechnik und einer intensiveren
waldbaulichen Tätigkeit.

5. Die Umwandlung- und Überführung der Niederwälder

Die Überführung der AVVanzVmNzederwà'ZcZer (pa/zzzaj in Kastanien-
Hochwald kommt wegen der Gefahr der Kastanienkrankheit praktisch nicht
in Frage. Hier handelt es sich in der Regel um eine Umwandlung in eine

standortgerechte Bestückung aus anderen Baumarten. Die Kosten der Um-

Wandlung können jedoch beträchtlich gesenkt werden, wenn trotzdem eine

Überführung in bekannter Weise derart eingeleitet wird, daß die durchfor-
steten, hochwaldähnlichen Stockausschlagbestände mit den zukünftigen
Wirtschaftsbaumarten wenigstens teilweise unterbaut werden können. Tan-
nenarten eignen sich für einen solchen Unterbau ganz besonders. Hochwald-
artige Bestände lassen sich auch durch gruppenförmigen Einbau leichter um-
wandeln als Niederwald. Das zweckmäßige Vorgehen unterscheidet sich da-

her nicht von der im Buchen-Niederwald bewährten Überführungs- und Um-

Wandlungstechnik. Die Durchforstung erfolgt am besten in einem vier- bis

sechsjährigen Umlauf, wobei in möglichst regelmäßiger Verteilung die besten

Loden mit einer nicht dauerhaften Farbe markiert werden. Selbständig wur-
zelfassende, also tiefangesetzte Ausschläge sind als Auslesebäume besonders

erwünscht. Der Freihieb der zu begünstigenden Loden kann von angelernten
Hilfskräften besorgt werden. Auf diese Weise ist es mit verhältnismäßig gerin-
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gem Arbeitsaufwand möglich, in kurzer Zeit wirkungsvoll große Flächen zu
behandeln. Dieses Vorgehen wurde in Jugoslawien empfohlen und mit gutem
Erfolg auf großen Flächen erprobt.

6. Die zukünftige Rolle der Kastanie

Die Edelkastanie gehört heute zu den für Insubrien kennzeichnenden
Baumarten. Diese Stellung wird sie aber allmählich verlieren, und zwar zur
Hauptsache aus wzV-sc/w./t/ic/m??. Gründen. Schon nach dem Ersten Weltkrieg
verlor die Kastanie im Fruchthain (Selva) ihre Bedeutung, indem ihre Frucht
als wichtiges Volksernährungsmittel immer mehr durch Getreidemehle, Kar-
toffel, Teigwaren usw. verdrängt wurde. So sank beispielsweise in dem rund
800 000 ha umfassenden italienischen Kastanienareal die Kastanienernte in
den letzten dreißig Jahren auf weniger als die Hälfte ab. Auf dem Markt
sind nur noch die großen, gesunden Früchte der veredelten Sorten und ge-
pflegten Fruchtbäume begehrt. Das Kastanienholz vermochte zwar seine Be-

cleutung als Nutz- und Brennholz bis heute einigermaßen zu behaupten,
aber im Vergleich mit anderen Baumarten ist seine Wertschätzung doch fort-
während gesunken. Während einst das Anbauareal der Kastanie möglichst
stark erweitert wurde, ist heute eine rasche rückläufige Entwicklung im
Gange. Die Kastanienkrankheit hat diese Wandlung nicht ausgelöst, sondern
lediglich beschleunigt. Das abnehmende Interesse an der Kastanie als Frucht-
bäum und der allgemeine Rückgang der Landwirtschaft haben auch zur Ver-
nachlässigung und Überalterung vieler Selven geführt, so daß die Krebs-
krankheit in manchen Fällen das Absterben der bereits kranken, überalten
Bäume bloß beschleunigt hat. Selbst wenn wirksame Mittel zur Bekämp-
fung des Rindenkrebses oder resistente Sorten gefunden werden, bleibt der
starke Rückgang der Kastanie unvermeidbar. Dieser Wandel ist um so be-

dauerlicher, als die Kastanie zu den ältesten Kulturpflanzen Insubriens ge-
hört. Schon in der Wärmeperiode der Nacheiszeit hat sie nach den Pollen-
analytikern P. Keller, W. Lüdi und Zoll er der Mensch aus dem öst-
liehen Submediterrangebiet mitgebracht, und schon in sehr früher Zeit, be-
reits vor der Römerherrschaft, hat sie nach E. Sc hm id eine große künst-
liehe Verbreitung erlangt. Solange sich die Selbstversorgerwirtschaft in den
südlichen Alpentälern zu behaupten vermochte, war hier die Kastanie der
Fruchtbaum. Ihre große Stockausschlagfähigkeit, der große Brennwert und
die vielseitige Verwendbarkeit ihres Holzes im kleinbäuerlichen Betrieb
machten sie auch zur bevorzugten Baumart im Niederwald. Inzwischen haben
sich die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse von Grund auf verändert.
So tief wir es auch bedauern mögen, gehören doch die malerische Selva und
die Palina ebenso einer vergangenen Zeit an wie das mit Steinplatten bedeckte
Bergbauernhaus, das offene Herdfeuer, das schwer beladene Tragtier und die
Pferdepost. Insubrien würde auch ohne das Auftreten der Kastanienkrank-
heit eine andere Landschaft. Unsere Verpflichtung besteht aber darin, diesen
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unvermeidbaren Wandel im Waldbild derart zu gestalten, daß die natürliche
Schönheit und die Eigenart der Landschaft erhalten bleiben. Vor allem unser
schönes Tessin und die prächtigen südlichen Täler des Kantons Graubünden,
das Misox, das Puschlav und das Bergell, sollen von der rasch fortschreiten-
den Trivialisierung der Kulturlandschaften verschont bleiben. Nicht zuletzt
deshalb sollten die Bemühungen um die Erhaltung der Kastanie nicht aufge-
geben werden. Ihre zukünftige Rolle wird sich aber auf ein erheblich engeres
Areal beschränken müssen.

Die Jît.nefl/i/ m'ès/enfer ZJätn/ie und deren vegetative Vermehrung ver-
spricht wenigstens, die Kastanie als Fruchtbaum erhalten zu können. An die

zukünftigen Fruchthaine werden jedoch dieselben Anforderungen gestellt
wie an andere Fruchtbaumkulturen. Der halb forstliche, halb landwirtschaft-
liehe Kastanien-Fruchthain, die Selva, dürfte deshalb durch die landwirt-
schaftliche Kastanien-Fruchtbaumkultur ersetzt werden. Italienische Insti-
tute und auch unsere Schweizerische Forstliche Versuchsanstalt (F. Fischer)
haben in der Züchtung und Vermehrung endothiaresistenter Sorten bereits
bedeutende Erfolge erzielt, so daß die Anlage von Fruchthainen bald allge-
mein erfolgversprechend erscheint.

Eine beschränkte zukünftige forstliche Bedeutung der Kastanie sehen wir
nach wie vor im Ab7a/erwa/d&etrie&. Stockausschläge zeigen oft eine auffal-
lende Resistenz gegen den Rindenkrebs, und häufig kann sogar eine vollstän-
dige Heilung und Überwallung der Infektionsstellen beobachtet werden.
Obwohl die Probleme einer natürlichen Immunisierung noch nicht hinrei-
chend erforscht sind, besteht doch heute kein Zweifel mehr darüber, daß die
Kastanie im Niederwald ohne besondere Aufwendungen erhalten werden
kann. Sie vermag hier zwar nicht Stammholz zu erzeugen, bei zweckmäßiger
Durchforstung jedoch bedeutende Klengen wertvoller Stangensortimente,
welche das ohnehin spärliche Nadelholz vielfach vollwertig ersetzen können.

Schließlich darf der Kastanie im Hoc/twa/d als Mischbaumart nicht jede
Bedeutung abgesprochen werden. Als einzeln beigemischter Baum im stand-
ortsheimischen Laubwald zeigt sie eine beachtenswerte Zuwachsleistung, so

daß sie hier als Gastbaumart auch in Zukunft erhalten werden sollte.
So sehen wir in der Kastanienkrankheit und der durch sie dringend ge-

wordenen Umwandlung vieler Wälder der Kastanienstufe Insubriens kein

Unglück. Die Forstleute sind hier in beneidenswerter Weise vor eine große
und schöne Entwicklungsaufgabe gestellt. Soziale, wirtschaftliche und bio-

logische Gesichtsjrunkte verlangen dabei, berücksichtigt zu werden. Der Er-

folg wird deshalb in erster Linie vom weiten Gesichtskreis, dem Verantwor-
tungsgefülil unci der Tatkraft der praktisch tätigen Forstleute abhängen. Die
Wissenschaft und Forschung vermögen auf dem vorgezeichneten Weg besten-

falls zusätzliche Wegweiserdienste zu leisten. Daß auch unserer Hochschule
im Rahmen eines Kurses für Praktiker ein solcher Dienst zufiel, bereitet uns

Genugtuung und Freude. Die Erreichung des Zieles bleibt im Waldbau je-

doch stets allein im praktisch Wirkenden verbürgt.
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Résumé

Les problèmes sylvicoles de l'étage du châtaignier de la région insubrienne

1° /nii'odMch'om. La région insubrienne comprend les environs des lacs de Corne,
de Lugano et du lac Majeur.

L'exposé se rapporte à un cours pour ingénieurs forestiers qui eut lieu au Tessin
en été 1961. Un relevé cartographique soigneux des associations végétales et une
étude pédologique de la région étudiée furent considérés comme étant les bases

essentielles de l'aménagement cultural. Les principales tâches sylvicoles de la région
insubrienne sont:

— la gestion intensive des forêts déjà existantes possédant une grande capacité de

production;
— la conversion et la transformation des taillis en futaies sur les stations fertiles;
— l'augmentation de la proportion des essences forestières de grande valeur éco-

nomique dans toutes les forêts;

— le reboisement des pâturages peu productifs et de peu de valeur pour l'agri-
culture mais intéressants au point de vue de la production forestière;

— la conversion et la transformation des châtaigneraies malades.

2° Lors du cAoix des essences, il faut, dans une large mesure, tenir compte du
paysage de cette région touristique. En plus des autres essences feuillues indigènes,
on recommande en particulier comme essences-pionniers à croissance rapide le
bouleau et le tremble. Le mélèze, le pin sylvestre et le sapin constituent les princi-
pales essences à titre d'hôtes. Comme exotique, ayant la même fonction, ce sont
le pin noir, le sapin de Douglas, le pin Weymouth, l'Abies grandis, le mélèze du
Japon, le chêne rouge et le robinier qui entrent en ligne de compte.

3° L'exposé traite en détail l'exécution des projets de reboisement et de conversion
et en donne un exemple.

4° Le chapitre consacré à la fec/migne de reboisement met en évidence le rôle
des essences-pionniers et donne une quantité de renseignements techniques sur le
choix de l'époque de plantation et l'exécution des cultures. En principe, dans tous
les reboisements, y compris ceux de l'étage du Châtaignier, il faut utiliser dans une
large mesure les essences de la forêt-pionnier. Le bouleau, le tremble, le mélèze et
le mélèze du Japon sont spécialement recommandés dans ce but. L'exposé relève les

avantages d'un fort échelonnement dans le temps en ce qui concerne la plantation
des essences forestières de la forêt définitive. Des différentes méthodes entrant en
ligne de compte, c'est la plantation en trous qui est recommandée. La lutte contre
les mauvaises herbes dans les cultures et la protection contre l'incendie sont décrites
en détail.

5° La transformation et ta conversion des faillis. Une éclaircie convenable et utile
doit être précédée d'un choix et d'un marquage soigneux d'arbres d'élite bien
répartis. Un tel choix positif diminue d'une façon sensible le travail et conduit plus
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rapidement à un succès. Les transformations des peuplements sont avantageusement
réalisés aussi à partir d'une éclaircie de conversion.

6° Le rôle /ihwr dît châtaignier. Ce sont avant tout des raisons économiques qui
provoquent la régression du châtaignier. Une limitation de son expansion et de son
importance est inévitable. Il pourra se maintenir comme arbre fruitier produisant
des sortes améliorées. Dans les taillis, il jouera encore un rôle pour le petit proprié-
taire. Comme essence de mélange dans la futaie feuillue, le châtaignier ne sera à

l'avenir plus qu'une essence forestière à titre d'hôte.

La conversion et la transformation des châtaigneraies malades constituent avant
tout une tâche pratique dont le succès dépend dans une large mesure de l'énergie
des forestiers praticiens.

Traduction Larron

Problèmes actuels de la culture du peuplier dans les
forêts cantonales vaudoises d'Yvonand

Par L. Gaittarâ, Yverdon Oxf. 232.1

Il est peut-être utile de rappeler l'origine des peupleraies d'Yvonand.
Elles recouvrent une partie des relais, c'est-à-dire des terres mises à nu par
l'abaissement du lac de Neuchâtel lors de la première correction des eaux du

Jura, exécutée entre 1869 et 1880. Cette baisse fut de l'ordre de 2,70 m; elle

permit l'assainissement de 17500 ha de terrains agricoles et la mise à sec de

quelque 3000 ha, dont 1500 sur sol vaudois. Ces terrains, dans leur majorité,
sont restés propriété de l'Etat de Vaud, bien que celui-ci ait cherché à les

vendre aux anciens propriétaires riverains, à raison de 5 à 6 cts par m-.

Comme personne ne savait qu'entreprendre de ces surfaces nues, toutes de

sable et de gravier, elles furent confiées au service forestier. Celui-ci les planta
avec diverses essences aquicoles; de 1881 à 1885 par exemple, on mit à de-

meure:
1 582 000 osiers

378 950 vernes
86 000 peupliers
48 000 frênes

268 000 saules

Devant les échecs rencontrés dans la culture de certaines essences (osiers
détruits par la grêle en 1885, saules, platanes), on fit de plus en plus usage du
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